
WAVZWttkb
7e/e/ . 2S/ 6e § r . / «2S

Oalwsr ? Qyd1crtt - I^ayOlcäsr Icl ^ dlatt „vsr QsssllsoliclltSr " - Lrsisciilitsdlcctt iür <äsn Lrsis Ocrlw
OescliLktsstelle 6er 8cliv !>rr «il66-̂ sclit : Dalve, Oe6erstrsLe 23, kernruk 251. —8cI6uL 6er .4nLeigens »n»Iime kür 6ie nsrliste .4usxsbe 12 Ubr mills xs. —To8tLcIiocllc<»nlo
^mt LtuNgsrt 13 447. kosisrlilieLkscli 36. klrkülluiißsorl (lslcv. — Lerugspreis : Lei Zustellung «lurcii 2eitung »lrLger un6 Lerug über unsere I.sn6sgenturen nionstlicll
R51. 1.50 (einselilieülieli 20 Rpk. I 'rsgerlolin ). kostderugspreis 1151. 1.50 einsclilleLIicli 18 Rpk. Xeitungsxebübr rurüglicli 36 kpk . 2u8leUßebübr . Linrelverlssuseprels 10 kpk.

Lslrv im Leliivsrrvslci vonner5ts8 , 10 . Februar 1944 Kummer 34

kollbakn tä ^Iick 15mal ergebnislos angegrikken
Oie blultAeu Verluste 4er 8ovjets rsdleamäbiA Köder sls öle Oekecdtsstörken 4er eiagesetrten öeutscden Verbände

Lixeodericlii cker SSPresse
mcl Berlin.  lU . Februar . Im Osten dauern

die überaus schweren 5tämpic unserer Truppen
in allen Abschnitten weiterhin an . Die letzten
Tuge haben im militärischen Krattfeld der gro-
Heu Auseinandersetzung zwischen Europa und
dem Bolschewismus einen neuen Höhepunkt der
»unmegr von den Gestaden des schwarzen
Meeres bis zu denen des Finnischen Meerbusens
tobenden Winterschlacht gebracht . Die Berluste
der sowsets sind gewaltig . Bei den Sowjets bei
Wildest , die mit tuns Divisionen und mehreren
Panzerbrigaden un,ere Stellungen vor einer
Rollbahn täglich zwölf . bis sünjzehnmal ergeb¬
nislos angrtlsen . waren die blutigen Berluste
zahlenmäßig höher als die Gefechtsstärken der
gesamten dort eingesetzten deutschen Regimenter.

Die Sowseis sind nach wie vor gezwungen,
uuiei allen Umstanüeu ihre Winlerouensive m
Fluß zu halten , wenn sie angesichts üer Ver¬
zäunung der Froutlinien nicht genötigt sein
wollen , unier ,chwerslen Lviern an Gal und
Blut erkausten Boden wieder preiSzugeben . Die
bolichewisiiiche Führung wir >l daher aui Be,eyl
Stalins ihre Dwilioaell tUiiner von neuem zu¬
sammen mit erstaunlichen Maierialmallen 'N
die !llie >eu >chlachl. Stalin ichwori aus die Mal-
I e u, die er unentwegt gegen unsere Linien unter
sorigeietzlem Wechsel üer Schwerpunttblloung
anrennen läßt . Gr will nicht nur den Booeu
der Sowjetunion zuructerodern . sondern an den
Grenzen des eigentlichen Guropas noch so stark
Mil lecnen Heeren er,che »len , vaß diese nach
seiner Ansicht »n üer Lage sind, nach Mittel-
europa emzuoringen . Obwohl das Land bereits
einen Aderlaß  hinter sich Hai, das selbst dem
bolichewislischen Machthaber jetzt einige Ein¬
schränkungen aujerlegt , so macht sich bemercdar.
daß die Söwjels zur Bildung ihrer Schwer¬
punkte des chleren bereits ruhige Fronislellen
stärker entblößen müssen , als dies bisher der
Fall war , ein Zeichen dalür , daß die zum An-
griss geeigneten Divisionen zu schmelzen be¬
ginnen . Allerdings dar , man hieraus rucyl vor¬
eilig den Schluß ziehen , als ob sich ine 5lamps-
kralt der Sowjetunion und damit unseres stärk¬
sten Gegners der Ausbluiung nähere . Dennoch
spürt man . daß üer üeul,chc Operauonegedaiite
eurer A b n ü tz u n gs , ch l ach l , ür die Sowjets
allein schon dadurch ungünstiger ist, daß sich das
Verhältnis zwischen den eigenen und den seind-
licben Verlusten in waailenoem Maße zugunsten
der deutschen Verteidigung entwickelt . Unter
diesem Gesichtswinkel muß man auch das gegen¬
wärtige Militärische Geschehen an der Ostsront
sehen.

Nikopol«ach Zerstörung geräumt
Die Brüctenkopssrellung von Ni ko Pol war

monatelang der Schauplatz heftiger » ämpse.
Ebenso stark und zah wie die Sowjets den
Bructencopf bedrängten , war auch die deutsche
Verteidigung.  Selbst die außerordentlich
ungünstige Ausbuchtung der Südfronr nach
Osten wurde von deutscher Seite nur wegen des
Brückenkopfes von Niiopol in Kau , genommen.
Es war llar , daß sich diese äußerste Position
des gesamten deutschen Stellungsshstems gegen
die Sowjets nicht aus die Dauer würde halten
lassen . Unsere Truppen setzten sich hart west-
lich üer Stadt  zu neuem Widerstand fest.
Au , diese Linien wichen auch die Nachhuten aus,
die den vorstoßenöen Bolschewisten so lange
pgndgehalten halten , bis die neue Haupt¬
kamp tli nie  eingerichtet war . Die um ihren
Erfolg gebrachten Sowjets drängten schars nach
Sie griffen die verbliebenen Teile der alten
Briictentopfbesatzung , die ihre Aufgabe als vor¬
geschobener Wellenbrecher voll erfüllt hat , von
Süden her im Raum von Bolschaja -Lepaticha
und von Westen her über das Trümmerfeld von
Nikopol an . An beiden Abschnitten blieben die
Vorstöße vergeblich . Eigene Angriffe zur Festi¬
gung der nordwestlichen Flanke machten dagegen
Fortlchritte . Der Versuch der Sow ' ets , im
Brückenkopf Nikopol stärkere deutsche Kräfte ab-
zuschnüren . mißlang.

Nikopol Halle niemals die Bedeutung eines
strategischen Punktes , war aber wehrwirt¬
schaftlich  wegen seiner Manganerzlager von
äußerster Wichtigkeit , die schon in der Vor¬
kriegszeit aus über zehn Millionen Tonnen ge¬
schätzt wurden . Dieses für die Stahlherstellung

Die USA spüren „ihren " Krieg
Gens . g. Februar . Der Sonderausschuß , den

moosevel» vor Monaten eingesetzt hatte , um die
>don den Gewerkschaften angezweifelten Stati¬
onen des ArbeitSministeriums betr . Cteige-

.der Lebenshaltungskosten
uachzuprufen . sei, so meldet der Neuyorker
«orrespondent der „ Times ", zu keiner Eini¬
gung gelangt . Die Ansichten der Arbeiterver-
reler über den Umfang der Steigerung seien

wen entfernt von denen der anderen Ausschuß-
A/üUcder . Die Vertreter der Gewerkschaften
gatten , da sie nicht länger warten wollten , jetzt
hre eigenen Berichte veröffentlicht, - danach

e Lebenskosten seit Januar 1941 um
wenigstens 43,5 v. H . gestiegen.

wichtige Metall ist seit 1942 von uns gefördert
worden , und die Vermutung ichcnil nahezulie-
gen . dab der Brückenkopf von Nikopol so lange
gehalten werden mußte , wie es notwendig schien,
um uns für abiehbare Zeit mn diesem Erz in
ausreichender Menge zu versorgen.

Ter Wehrmachtberichi meldet , daß alle mili-
lärnchen und kriegswirlichafliichen Anlagen zer¬
stört worden lind Tamil war diese Stadl wertlos
geworden , der Zeitpunkt der Räumung war ge¬
geben Ammer aber wird sich mit dem Begriff
Nikopol nicht nur die Erinnerung an hervor¬
ragende militärische Äbwchrleistnngen verbinden,
sondern auch der Gedanke an eine weit voraus¬
schauende kriegswirtschaftliche Planung und an
hervorragende ingenieurtechnische Leistungen.

An allen anderen Brennpunkten der Abwehr-
ichlach, geben di« harten Kämpfe weiter Be¬
merkenswert ist wieder der Raum von Wi-
tebsk,  wo zur Zeit die zweite Abwehrschlacht
tobt . Wieviele Kräfte die erste Abwehrschlacht,
in der 5t> sowjetische Schützendivisionen und zahl¬
reiche Panzerverbände zerschlagen wurden , be¬
reits absorbiert hat , erkennt man aus der Tat¬
sache. daß oori die sowjetische Truppenfübrung
nun bereits wieder eine Kampfpause  ein-
legen mußte , um die Angriffsverbände neu z»
formieren . Auch an der Nordfront westlich des

AlmenseeS und im Räum von Luga  scheint sich
die Lage zunehmend zu stabilisieren.

Bei Shlob > n und östlich Rogatschew  setz¬
ten die Bolichem .sten neue Angriise gegen uns¬
ren dortigen Tnjepr -Brückenkops an

Die Abwehr der fortgesetzten feindlichen Durch-
bruchsversuche >m Süd - und im Nordteil des
mittleren Frontabschnittes stellte wegen der
schwierigen Wetter - und Geländeverhältnisse und
der zahlenmäßigen Ueberlegenheit der Angreifer
hohe Anforderungen an Truppe und Führung.

Mnter dem ^ tlantikwall /

Dav 's will Nervenkrieg aufpulvern
Genf , 8. Februar Ter USA .-AnsormallonS-

chef Eimer Tav .s gab bekanni , daß Robert
L Herwood  zu einem kurzen Besuch nach Lon¬
don reisen würde , um dort die „ Arrangements
für den Nervenkrieg gegen die Achse" zu erwei¬
tern . Elmer Tavis schein, immer noch der Auf¬
fassung zu sein , dab er mu ieinem Nervenkrieg
Deutschland zermürben kann : bekannilich hatte
er zu diesem Zweck längere Aussprachen mit sei¬
nem englischen Kollegen Brendan Bracken Wir
können weder Elmer Tavis noch Sherwood noch
Brendan Bracken und leinen Klüngel an der
Themse daran hindern , ihren Nervenfeldzng
gegen Deutschland noch einmal aiifziifrisckien , aber
wir können ihnen versichern , daß sie sich vergeb¬
liche Mühe machen.

2ur nacRckenIclicRen 8timwunA io Lel ^ ien
Von unserem blitsrbeiter llr . II. I o e t l e r-llrüssel

Die mit großer Lautstärke verkündeten Jnva-
sionsoorbereitungen in England haben die Ge¬
müter im belgischen Raum mit Erwartungen
erfüllt , die — im Gegensatz zu früher — dies¬
mal nicht in feierlichen Empfangsvorbe¬
reitungen  für die Engländer Ausdruck sin-
den , sondern vielmehr eine gewisse Unsicherheit
und Angst verraten . Wie kommt das?

Die militärisch politische Entwicklung seit dem
italienischen Verrat har auch die englandfrennd-
lichen Kreise enttäuscht . Der Abfall Italiens

Japan für feindlichen Großangriff in Burma gerüstet
Lrkolxreiclie japaaiseste Operationen an 4er rnckisetien Orenre

Peking , 10. Februar . Wenn bis jetzt auch noch
keine großen Schlachten stattgesnnden haben,
lassen Jnivrmationen aus zuständigen japani¬
schen Militärkreisen darauf schließen , daß das
Hauptquartier der Alliierten einen Angriff
großen Umfangs gegen die Burma - Linie
in nicht zu ferner Zukunft vorbereitet . Diese
Linie ist nicht aus das eigentliche Burma be¬
schränkt , sondern erstreckt sich über das ganze
Gebiet von der chinesischen Provinz Bünnan
bis nach Sumatra  und D j a z a . Sie bildet
das Haupttor zum asiatischen Kontinent und ist
daher jetzt die wichtigste Verteidigungslinie für
die Neuordnung Ostasiens.

Im Gegensatz dazu sind die letzten amerika¬
nischen Operationen bei den Marshall-
Inseln  z . B . nur örtlicher Natur und daher
keine wirkliche Bedrohung für die japanischen
Hauptverteidigungsstellungen . Tatsächlich ist die
Burma -Linie für Japan und seine ostasiatischen
Alliierten von gleicher Bedeutung wie der
Atlantikwall für Deutschland und seine euro¬
päischen Freunde ? Unter dielen Umständen ist
es nur natürlich , daß das japanische Oberkom¬
mando den Angriffsplänen des Oberkomman¬
dierenden der Alliierten in Indien , Lord

Mountbatten,  die größte Aufmerksamkeit
widmet.

Inzwischen sehen die japanischen Truppen in
Burma , die am 4. Februar neue Operationen
im Buihidaung - Abschnitt  begannen,
um der vem Feinde mehrfach in alle Welt hin-
ausposaunten Gegenoffensive zuvorzukommen,
ihren Vormarsch durch die Dschungel und ' das
unwegsame Mayu -Gebirgc fort . An der Seite
dieser javanischen Truppen kämvst setzt die in¬
dische N a t >o n a l a r me « mit dem festen
Entschluß , ihr Ziel Delhi trotz großer Hinder¬
nisse zu erreichen.

An einem Kommentar zu den Operationen an
der indisch-burmesischen Grenze sagte Oberst
Nakaj > ma . der Sprecher der japanischen Ex-
peditionsiruppcn in den Südaebieten . „eine
zweite Arakan -Tragödie für die britischen Trup¬
pen " voraus . Er wies darauf hin , daß die stra¬
tegisch wichtige Stellung Tanna Äezaar von den
japanischen Truppen innerhalb weniger Stun¬
den nach Beginn der Offensiv « gegen di« 14. bri¬
tisch- indische Armee , die Stellungen gegenübex
Akyab  eingenommen halte , erobert wurde.
Weiter gab er bekannt , daß sich jetzt nahezu
-ll 000 Mann der 14. Armee in der Umklam¬
merung  der japanischen Truppen befänden.

Wo sind die jüdischen „Krieger "?
Oie 40 900 krooljuileo 4es irritiscsten Kricxsvrioisters wirzessts ru elltstecjce«

0 r » d i d e r I c Ii t uurere » It » r r e r p o » 4 e « t e ii
rck. Berlin , 10. Febr . Juden agitieren für

Juden , zwar haben die Sprecher oft keine krum¬
men Nasen , jedoch ihre Aeutzerungen verraten
Herkunft unld Absicht . Nicht immer ist dies so
einfach festzustellen , wie bei der letzten Unter¬
hauserklärung des britischen KrieasministerS
Grigg.  Ueber 40 000 Inden sollen danach in
der britischen Armee und bei den Streitkrästcn
im Nahen Osten stehen . Ueber 40 000 Inden?
Vergeblich haben unsere Frontsoldaten bisher
Umschau gehalten an den Kampffronten , ob sie
einen aus Judas Geschlecht stammenden Krieger
zu Gesichi bekommen könnten . Es kann daher
nur noch eine Möglichkeit bestehen : daß die
Söhne Israels zwar auch an Fronten eingesetzt
sind, aber nicht in unmittelbarer Nähe

unserer Soldaten,  fordern etwa an der
Küchenfront oder der Lerwaltungssront oder der
Transporlfront.

Hat Mr Grigg ganz vergessen , was die briti¬
sche Wehrmacht zu sein . n Behauptungen im vor¬
aus feststellte ? Erklärte nicht das britische Ober¬
kommando im Nahen Osten , die militärisch « Aus¬
rüstung von Judenformationen sei eine Ver¬
schleuderung von Kriegsmaterial , die «s nicht
oeraniworten könne ? Faßte nicht im ersten
Weltkrieg  bereits der britische Oberbefehls¬
haber von Aegypten sein Urteil über jüdische
Tapferkeit in dem vernichtenden Satz zusammen:
„Wenn die Juden aus der Bildung eigener For¬
mationen bestehen , so bin ich bereit , dii> Er ? ch°
tunq einer Kompanie jüdischer Maul¬
tiertreiber  wohlwollend zu erwägen ."

Tapferer schwäbischer Wachtmeister
Berlin , 9. Februar . Als die Sowjets bei den

Kämpfen nördlich Newel  dieser Tage an
dem vorgeschobenen Beobachter eines
württembergisch - badischen Artil¬
lerieregiments  vorbeistießcn , lenkte dieser
das Feuer seiner Batterien aus die Einbruchs¬
stelle und verbinde,rke dadurch das Heranführen
weiterer feindlicher Kräfte . Als auch die Bolsche¬
wisten den Beobachter schließlich von allen Sei¬
ten angristcn , verteidigte der Oberwachtmeister
mit zwei Soldaten seine Beobachtungsstelle wei¬
ter , konnte aber nicht verhindern , daß sich die So¬
wjets immer näher heranarbeiteten . An dieser
kritischen Lage zog er das Feuer der eigenen Bat¬
terien dicht an sich heran . Dennoch gab er seine
Feuerkorrekturen weiter . Dem genau liegenden
Feuer unserer Artillerie konnten die Sowjets
nicht standhalten . Unter Zurücklassung zahlreicher
Toter mußten sie ihren Angriff einstellen . Einige
versprengte Sowjets , di« in einer Mulde Deckung
gesucht hatten und weiter feuerten , wurden von
dem Lberwachlmeister noch so lange nie¬
der gehalten.  bis der eigene Gegenstoß den
Einbruch völlig bereinigt  hatte . Da¬
mit waren die Bolschewisten auch hier abge¬
schlagen worden.

Churchills Rezept : (8e - «Id
Lissabon , 9. Februar . In hiesigen Kreisen be¬

richtet man über eine Aenßerlinq Cburchills.
die dieser kürzlich bei einem Frühstück !m Kreise
seiner Mitarbeiter getan Hot. als er über seine
Besprechungen in Teheran berichtete Eburchill
erinnerte an das bekannte Sprichwort , daß man
nun Kriege Menschen , Material und
Geduld  brauche . Er habe sich bei seinen Ver¬
handlungen in Teheran von dem Gedanken lei¬
ten lassen , daß die Sowjetrusien die Menschen.
Amerika das Material und England die Geduld
zur Versüguna zu stellen hätte . Nach diesem er¬
probten englischen Rezept bofse er auch , diesen
Krieg glücklich zu Ende zu sichren . — Ein neuer
Beweis , diesmal aus dem Munde EburckillS
selbst , daß England anderesürsichbluten
lassen  will . '

Nach Moskau ekntze'aden
Ankara . 9. Februar . Die Sowjets haben den

König von Iran  und seinen Ministerprä¬
sidenten Suhe »li  zu einem offiziellen Besuch
nach Moskau eingeladen . Sie entwickeln zur Zeit
eine lebhafte Tätigkeit im ganzen vorderen
Orient , und zwar iu erster Linie in Iran.

brachte für unsere Gegner so viele Vorteile mit
sich, daß sein relaiiv bescheidenes militärisches
Ergebnis zu denken geben mußte . Die Enplän-
der und Amerikaner snchien daraufhin von
neuem die Kriegsentscheidung im Lustter-
ror  gegen die deutsche Zivilbevölkerung . Und
wenn es auch nur ganz wenige umer den Freun¬
den Englands in Belgien gibt , die den Bomben¬
terror gegen Frauen und Kinder gulheißen . so
würde ooch keiner von diesen Gewissensbisse
empfinden , wenn Deutschland darunter zusam-
menbrcchen würde . Daß dies nicht geschah, hat
dann der erneuten britischen Jnvasionscinkündi-
gung ernsthaftere Beachtung eingebracht . Denn
die Invasion wird nicht mehr für einen Spa¬
ziergang gehalten , bei dem das betroffene Jnva-
sionsgebiet nur Zuschauer wäre . Als kürzlich
die belgischen Zeitungen über Nommels  Be¬
such in Brügge berichteten , konnte man die bange
Frage hören , ob der Feldmarschall . der soeben
die historischen Bauien des alten Brügae be¬
wundert hatte , verhindern könne , daß die Briten
Brügge oder andere flandrische Städte in der
gleichen Weise mit Phosphor und Bomben schän¬
den wie beispielsweise Köln . Man malt sich
Furchtbares aus , und die Anwesenheit starker
deutscher Infanterie - und Panzerdivisionen las¬
sen vermuten , daß Flandern diesmal in Trüm¬
mer geht, wenn sich auf seinem Roden die mo-
dernst ausgerüsteten Armeen der Welt kriegscnt-
scheidende Schlachten liefern würden.

Die zweite Ucberlegung . die in englandsreund-
lichen Kreisen jetzt angestcllt wird , ergibt sich
aus den politischen Ereignissen seit Teheran,
wo die Preisgabe Europas an die Sowjets
sanktioniert wurde . Marschall Smuts  hatte
den politischen Nückzuq der Briten aus Europa
in ossenherzigster Weise geschildert . Belgien soll
mit Frankreich und den Niederlanden englischer
Vorgarten werden . So wenig man in den ge¬
nannten Kreisen infolge der weiten Entfernung
von der Ostfront an eine direkte bolschewistische
Gesahr glauben mag , so sehr hat dock diese
Smuts -Nede » zu denken gegeben . Und die Per¬
spektive . die der Führer am 30. Jaltuar für
Westeuropa im Falle einer deutschen Nieder¬
lage gab . hat jene Gefahr in Erinnerung ge¬
bracht . über die man sich — vor allem auch in
belgischen Unternehmerkreisen — seit langem
sorgende Gedanken macht.

Es ist in Belgien insofern ein Stimmungs-
Wechsel  eingetreten , a ' s jene bislang mehr oder
weniger gleichgültigen Masten , die sich zwischen
den einsatzfreudigen flämischen und wallonischen
Erneueruilgsbewegiingen einerieits und den meist
aus kriminellen und kommunistischen Elementen
bestehenden Verbrecherbanden andererseits be¬
wegen , mit besorgter Miene über das Schicksal
ihres LandcS nachzudenken beginnen . Wie weit
diese Kreise au « dem Stadium deS Zögerns her-
austreten , um sich sür die europäuche Gemein-
schaftsaufaabe zu engagieren , muß abaewartct
werden . Daß auch in Belgien noch Kräfte vor¬
handen sind , die sür den europäischen Krieg akti¬
viert werden können , kann keiner bestreiten . Ta
aber Deutschland das eigentliche Kamplkontin-
gent auf dem Schlachtfeld im Kamps um Europa
stellen muß . wird auch das belgische Poteniial
an Arbeitskräften noch erhöht werden wüsten.

Trotz aller politischen Gleichgültigkeit oder gar
Englandfreiindlichkeit weiter Kreise in Belaien
haben die Flamen und Wallonen heule schon
einen vcr ' altnismäßia hohen Beitrag zur Be¬
wältigung der europäischen Aufgaben beiaesteuert.
Das Ackt-Millionen -Land stellte bereits ein
großes Heer ' von Arbeitern sür Deutschland,
ohne die Hnnderttäusende zu zählen , die im
Lande selbst für das Reich tätig sind.

Vor wenigen Tagen sind wieder einige Kon¬
tingente freiwilliger Flamen und Wallonen ouS-
gerückt , um sich für den Einlaß im Osten oorzu-
bereiten . Sie misten , daß ihre Heimat mit
Deutschland steh» und fällt . Fast gleichzeitig
führten Bandengruppen  in den Ardennen
Raubüberkälle gegen Landeseinwohner durch.
Diele Verbrecher erwarten von ibrem Tun nicht-
als das Wohlwollen Stalins . In Brüssel geht
daS äußere Leben noch seinen aewohnten Gang.
Aber viele Menschen sind nachdenklicher gewor¬
den . Sie fürchten neue Enttäuschungen von ihre«
angebeteten Freunden in London und ietzen da¬
her — ohne es schon offen zu »geben — in ihrer
ausweglosen Unsicherheit aus die deutsche Wehr¬
macht als den letzten Rettungsanker aller vo»
England irregeführten And betrogenen Völker.



ZZer HV« i »rnr » ti >ßkerL « I»t
Ans dem Fiibrerhanvtynartier , 9. Februar . Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die Sparguthaben bleiben unantastbar
Kvirii84virt8vt»r»kl8ll»i»i8ler kvnli üder üie VcütrrunKSpolitiß äes keieke»

Don vorbildlichem Kanivfgeist erfüllt , wiesen un¬
sere Truoven in schweren Abiochrkümvfcn bei Niko-
pol, westlich Tscherkass«. östlich « Haschkoni, südlich
der Bereltna . südlich und westlich des Jlmensecs . so¬
wie im Raum von Luga starke bolschewistischeAn¬
griffe und Turchbrnchsversuche unter Bereinig,,na
oder Abriegelung örtlicher Einbrüche ab. Der
Brückenkopf von Nikovol  wurde „ ach sorg¬
fältiger Zerstörung aller militärischen und kriegs¬
wirtschaftlichen Anlagen befchlsmäbig geräumt . Oest-
lich Sbatchkow  wurde » in Abwehr und Gcgcn-
angrifs 58 feindliche Panzer vernichtet, südlich der
B e r e s i n a. wo die Bolschewisten mit Strafgekan-
genenforinationen angrifsen . 15 weitere Kampfwagen
abgeschossen. Im Raum von Witcbsk beschränkten sich
die Bolschewisten »ach den schwere» Verluste » der
letzte» Tage aus schwächere Linzelangriffe . die im
zusammengcfatzten Feuer zerschlagen wurde ». Bei
den schweren Abwchrkämpfe » zwischen Privlct und
Bcresiua haben sich die unter Führung des Generals
der Artillerie Weidling  kämpfende 38. und 134.
Ansantcrie -Dlvision unter den Eichenlaubträger»
Ober » Eonradn  und Generalleutnant Schlc m-
mer hervorragend bewährt.

3m Landekovt oo» Nettu no  wurde » unsere
Stellungen trotz hartnäckigen britischen Widerstandes
um mehrere Kilometer vorvcrlegt und 7üü Gefangene
eingebracht. Starke , von Panzern und Scbtsssartil-
lerie unterstützte feindliche Gegenangriffe wnrden
abgewieien . Die Kämpfe sind noch im Gange . Unsere
Luftwaffe setzte feindliche Batterien bei Avrilia
durch Volltreffer »über Gefecht, zerstörte mehrere
Materiallager und vernichtete sechs feindliche Klug-
xuge . Feindliche Ausladungen im Landekopf wur¬
den wirksam durch Schlachtflugzeuge und schwere
Batterien bekämpft. An - er Südfron , lebten die
Kämpfe im Abschnitt volsCaskino -Terclle wieder aus.
Zahlreiche feindliche Borstöbe blieben hier erfolglos.

Nordamerikanische Fltcgervcrbände führten in den
Mittagsstunden des 8. Februar einen erneuten Ter¬
rorangriff gegen Orte in W e st b e u t f chl a n d. ins-
besondere wurde « Wohngebiete der Stadt Frank¬
furt  a . M . schwer getrosten . Die Ucvitlkeruug hatte
Verluste . Luftverteidigiiugskräfte vernichteten trotz
ungünstiger Abwehrbedtnauiigen 31 feindliche Flug¬
zeuge in der Mehrzahl viermotorige Bomber . Zu
der vergangenen Nacht warfen einige feindliche Flug¬
zeuge Bomben in West - und Norddeutsch-l a n d.

Feindlichem Nachschub hart zugefetzt
Berlin , 9. Febr In der Nacht zum 8. Februar

nutzten Verbände deutscher Kampfflugzeuge die
in Lüditalien «ingetrelene Wetterverbesserung zu
einem erneuten Angriff gegen die feindlichen
Schiffransammlungen bei Anzio und Ret¬
tung  ans Dabei wurde ein Transporter
von 3000 BRT ., der während des Angriffs die
l̂ he Zee zu erreichen versuchte, versenkt
Ein voll beladener Transporter von annähernd
5000 BRT . erlitt durch mehrere Treffer schwere
Beschädigungen. Zwei vor Anker liegende feind¬
liche Frachter  von zusammen 8000 BRT.
wurden ebenfalls beschädigt. Einen Dampfer von
4000 BRT . sahen unsere zuletzt angreifenden
Kampfflieger mit starker Schlagseite treiben . Ein
Transporter von 3000 BRT . wurde durch Tref¬
fer oberhalb der Wasserlinie beschädigt. Somit
wurden ein Frachter von 3000 BRT . versenkt und
fünf Fracht- und Transportschiffe des Feindes
mit über 19000 BNT -, darunter zwei große
Tanker , beschädigt. Dieser Ausfall an Schiffs¬
raum wird sich gerade im Mittelmeergebiet für
den Feind , der ausschließlich auf den Nachschub
über See angewiesen ist, empfindlich bemerkbar
machen.

Berlin , 10 Febr . Au/ der gestrigen Haupt¬
versammlung der Deutschen Reichsbank hielt
Reichswirtschaftsminister und Neichsbankpräsi-
dent Fsnk  eine Ansprache, in der er u. a. aus¬
führte : „Für die deutsche Wirtschaftspolitik gibt
es im Kriege nur eine Aufgabe und ein Ziel:
Steigerung der Kriegsproduktion bis zur letzten
Möglichkeit. Auch die Geld- und Währungspoli¬
tik hat sich dieser Aufgabe einznordnen . Das ist
mit bestem Erfolg geschehe». Ter Wert der
Reichsmark ißt stabil  geblieben und vor
jeder Erschütterung vewahrt worden.

Der Um!, ns au N e i ch sb a n kn o t e n stieg
1948 um 9,3 auf 33.7 Milliarden Reichsmark.
Diese Erhöhung des ZahlnngSmittelumlaufs ist
zu einem wesentlichen Teil aus umlanfvermeh-
rendcu Sondcrsaktoren zurückzuführen, wie die
erhebliche Vergrößerung des Reichsgebietes , die
lausende Erweiterung der Zahl der Lohnemp¬
fänger durch die Einschaltung der deutschen
Frauen und ausländischer Arbeitskräfte , die
Ueberführung von Arbeitskräften in Betriebe
mit höherer Tarifordnung sowie die Erhöhung
von Lohnzahlungen infolge Verlängerung der
Arbeitszeit , die Vermehrung der öffentlichen
und privaten Kaffen, di« Auszahlung von Unter¬
stützungen an Kriegerfrauen , an Hinterbliebene
und Bombengeschädigte u. ä. m. Ferner sind zu
nennen die Hortung von Bargeld  sowie
die Bereithaltung größerer Barbeträge im Zu¬
sammenhang mit dem Luftkrieg. Wenn auch be¬
züglich der Notenhortung im Reich eine gewisse
Zunahme festzustellen ist. so bleibt die Hortung
unerwünscht.  Jeder ungenutzt liegende
Geldbetrag ist em Brachliegen von Produktions¬
kraft."

In diesem Zusammenhang richtete der Mini¬
ster ein Wort an evakuierte Familien-
Mitglieder: „Manche Volksgenossen in luft-
bedrohten ober für luftbedroht gehaltenen Ge¬
bieten tragen größere Geldbeträge mit sich her¬
um, wie es heißt, .für alle Fälle ' . Dieses Ver¬
halten ist weder zweckmäßig noch notwendig,
zweckmäßig insofern nicht, als die Gefahr , daß
diese Beträge trotz aller Vorsicht in Verlust ge¬
raten , recht groß ist. Bedenklich ist dabei, daß
in diesen Fällen eine Wiedergutmachung des
entstandenen Schadens zumeist nicht möglich ist.
Die Bereithaltnng größerer Barbeträge ist aber

nicht nötig, da den vom Bombenterror Betroffe¬
nen staatlicherseits ein ausreichender Betrag so¬
fort ausbezahlt wird . Weiter ist darauf hinzu-
weisen, daß sich alle deutschen Kreditinstitute
bereitgefunden haben, einem lnftkriegsbetroffenen
Sparer im Bedarfsfälle auch auf Sparbücher
fremder Kreditinstitute ohne Entgelt die erfor¬
derlichen Beträge auszuzahlen.

Die Entwicklung des Geldwesens ist in Deutsch¬
land in keiner Weise beunruhigend. Zudem
bleibt es nach wie vor das unverrückbare Ziel
der nationalsozialistischenStaatsführung , den
Wert unseres Geldes  unter allen Umstän¬
den so wie bisher auch weiterhin sta b i l zu er¬
halten.  Dessen darf das deutsche Volk «nd
insbesondere der deutsche Sparer gewiß sein.

In der K r i e g s f i n a n z i e r n n g ergaben
sich unter Beibehaltung der bewährten Btetho-
den auch 1943 keine Schwierigkeiten, >o daß sich
die Kredithilfe der Reichsbank für diese Zwecke
wie bisher in vertretbaren Grenzen hielt . Das
Steueraufkommen hat sich mit dem Anwachsen
des Volkseinkommens weiter erhöht . Für das
abgelanfene Jahr ist wieder eine starke Zu¬
nahme der Bank - und Spareinlagen
festzustellen. Die einzigartige » Erfolge unserer
Kriegswirtschaft , welche durch technischen Fort¬
schritt, Rationalisierung und Erhöhung der Ar¬
beitsleistung erreicht wurden, sind für den Ein¬
sichtigen Beweis genug daß die deutsche Wirt¬
schaft nach Kriegsende durchaus in der Lage ist,
den angestauten Zivilbcdarf zu befriedigen. Ter
deutsche Sparer hat mit dem Sparergebnis auch
der feindlichen Agitation , die durch Ausstreuen
der unsinnigsten Gerüchte Unruhe in die Reihen
der Sparer tragen wollte, die einzig richtige Ant¬
wort gegeben. Ich kann nur aufs neue versi¬
chern, daß im nationalsozialistischen Deutschland
die Unantastbarkeit der Spargut¬
haben,  ebenso wie ihre Wertbeständig¬
keit  gewährleistet ist.

Die großen Schwierigkeiten des Vorjahres
haben uns", so schloß Minister Funk, „nicht zag¬
haft werden lassen, ihre Ueberwindnng hat unser
Selbstvertrauen noch erhöht. Wir dürfen gewiß
sein, daß die Deutsche Neichsbank auch in Zu-
kunft allen Anforderungen und
Schwierigkeiten gewachsen  sein und
vor allen Dingen ihrer .Hauptaufgabe gerecht
werden wird, Hüterin der Währung zu sein."

Oberleutnant Fritz Gengschmttt,  Stasfel-
kavttän ln einem Zerstörergeschwadcr . der sich tm
Kamvf gegen England tm Herbst 1943 das Ritter¬
kreuz des Eilernen Kreuzes erworben hatte , starb
»wet Tage vor feinem SS. Geburtstag den Hel¬
dentod

Di « britisch-amerikanische Luftwaffe führte erneut
fchivere Terrorangrisfe  gegen die tn der
Nähe von Nom ltcgcnbcn Städte Frascati und
Biterbo  durch : dte Bevölkerung erlitt zum Teil
schwere Verluste.

Aus verschiedenen Quelle « liegen übereinstim¬
mende Berichte vor . bab bi« italienischen Offi¬
zier « der Babogltvtruvven  von den eng¬
lischen Offizieren mit sichtbarer Verachtung behan¬
delt werden und ihnen leb« Ehrenbezeigung ver¬
weigert wird.

Das Londoner Konnnuniftenblatt „Dailo Wörter"
stellt fest, dab eS allein t» Neapel  jetzt rund
100 900 « rbettslosr gebe.

In Beantwortung einiger Fragen erklärt « Eben,
man schöbe die Zahl der in Händen der Japaner
befindlichen Kriegsgefangenen  des Briti¬
schen Empires auf 148 Vl>9.

Roosevelt  lehnte es auf der Preffekouferenz
In Washington ab, auf eine direkte Anfrage zu
antworten , ob er sich zum viertenmal als Präsident¬
schaftskandidat aufftellen lasse» würbe.

Die Versenkung zahlreicher Küstenschiffe durch
deutsche U-Boote beginnt sich unangenehm auf dt«
Lcbeiismittelvcrsorailng Brasiliens  anszuwlr-
ken: so herrscht In Mittel - und Siidbrasilieu emp¬
findlicher Znckermangel , während tm Norden deö
Landes dte Versorgung mit Salz , Fleisch und Mehl
auf grob « Schwierigkeiten stöbt.

In San Jose de Costarlea  ereigneten sich
anläblich einer groben Wahlversammlung der
Demokratischen Partei blutige Zwischenfälle, bet
denen sechs Personen getötet und zahlreiche wettere
verlebt wurden.

^Vieder8etien mir Belgrad
„sVeiöe 8t »ckt" uo cker Dona « — Die beste « Tr »ktv aus ckev» önuerntiu«

Diese Stadt ist am lebendigsten im müden
Licht der späten Sonne . Vom Semlin sollte man
dann zu Schiff sich der Same nähern und in sich
die Landschaft aufnehmen, in die jene amvhichea-
tralisch hochgebaute Stadt gestellt ist Mag das
Soldatische  des Serben seiner Hauptstadt
etwas Nüchternes gegeben haben, irgendeine
Verbindung zum Wasser ist da. Mag auch jeg¬
licher repräsentativer Bau am Waffer fehlen,
irgendwie drängen die Straßen zu den Strö¬
men, die in ihrer Gemeinschaft Geschichte be¬
stimmten. „Weiße Stadt"  haben alle Völ¬
ker dieses Belgrad genannt . Zu Recht besteht der
Name, dennoch ist in keiner anderen europäi¬
schen Itad » in den Grund mehr bestes Soldaten-
blru gesickert. Darunter viel deutsches Blut . .

Okzident und Orient treffen sich hier . Doch
der Okzident hat eben durch di« Siege der deut-
lchen Heere im Baulichen und im Temperament
dieser Stadt gesiegt, seine Aktivität hat die orien¬
talisch« Meditation verdrängt . Was noch aus
dem Türkischen gebaut steht, hat Museumswert.
Belgrad ist jung und schreitet rüstig voran in
die Zukunft.

Von balkanischer Feste zur europäischen Groß¬
stadt gewachsen, scheint uns der Park symbolisch,
der Feste und Stadt trennt , die pappelbepflanzte
Chaussee zwischen Festung und Hasen. Ueber
diese Grenze hinaus wächst weder das eine noch
das andere , respektiert gcwiffermaßen diese Be¬
zirke der Vergangenheit und die der Zukunft.
Wenn eine Stadt den Marschallstab in ihrem
Tornister trägt , so ist eS Belgrad . Trotz Krieg
und Besatzung hat man keinen Augenblick den
Eindruck einer schlafenden Stadt oder gar einer
toten.

Vielleicht wäre Belgrad trotz allem eine stil¬
lere und weniger aktive Stadl geworden, hätten
nicht immer wieder die Kriegsstürme Altes nie¬
dergerissen, verbrannt und gesprengt und so
zum Neubau gezwungen. Je schlimmer die Zer¬
störungen , desto lauter wurde» die ansbanenden
Elemente geweckt, desto krasser der Bruch mit
der orientalischen Vergangenheit.

Die ordnende deutsche Hand ist heute wieder
wie zu allen Zeiten deutscher Besatzung hier
gern festgehalten worden. Wie zu den Zeiten
Prinz Eugens , General Laudons ordnet sie.
regt an . hilft mit und prägt daS wirtschaftliche
und kulturelle Gegenwartsbild der regen Stadt.
Was wäre das Belgrad von 1944 ohne die deut¬
sche Initiative?

Seltsam empfinden wir, daß die BelgraderStraßen und Flüsse nicht in jämmerliche« Vor¬
städten münden, sondern auf dem Lande. Ist auch

das wieder Symbol ? Die sozialen Gegensätze
scheinen mir weniger tief, jenen LuxuSreichtum
anderer Baikanstädte kennt man nicht, aber auch
nicht ĵene jämmerliche Armut , die dort als Ge¬
genstück zu finden ist. Der Belgrader hat, ob arm
oder reich., sein patriarchalisches Erbe bewahrt
nnd das hat er von seinen bäuerlichen Ahnen
mitbekommen. Das Bäuerlich -Solide zeigt sich
im Plane », Wagen und Improvisieren dieser
Stadt . Alles hat eine Spur ländlicher Be¬
dächtigkeit,  soweit man davon beim Balkan¬
bewohner sprechen kan». Auch im Materiellen
haben sich di« Belgrader nicht vom Ueberliefer-
ten des Landes entfernt . Dennoch nehmen sie daS
Geistige in Musik, Theater und Buch gerne mit
und wissen mit urtümlichem Sinn Gutes und
Echtes wohl herauSInfinden . Di« geistige Welt
Deutschlands steht >m Begriff , die frankophile
Welt abzulöseu.

In die Sumadja und ins Banat  führen die
großen Wanderstraßen , auf denen alle die Völ¬
ker kämpfend und bandelnd ihren Weg nach Bel¬
grad fanden und damit den Kern dieser Stadt

bestimmten. Aus dem deutschen Banat und dem
serbischen Land rund um den Avälaberg saugt
die Stadt ihren Gegenwartswert , ihre Gegen¬
sätze. Das verleiht ihr den Scharm , der daS In¬
time ersetzt, was man in Belgrad vergebens sucht.

Belgrad hat nicht wie Sofia und Bukarest
deutsche Fürsten als Souveräne des serbischen
Landes in seinem Schloß wohnen sehen, um sei¬
nen Besitz aber haben in drei Jahrhunderten
des Reiches beste Heerführer nnd Armeen ge¬
kämpft und von der kämpfenden Seite her daS
Soldatische der Stadt noch mehr Hervorgehoden.

Wenn man jetzt wieder durch die Straßen die¬
ses liebgewordenen Belgrad geht, denkt man,
ob es nicht in etwas ein Begriff der Stadt von
morgen ist: «in« Gemeinschaft, die sich durch Zer¬
störung und Kriegsereigmsse nicht niederdeugen
läßt , die der Tradition gibt, was der Tradition
gehört, sich aber darin nicht verliert , die, nüch¬
tern soldatisch denkend, sich dem Neuen in Kul¬
tur und Fortschritt nicht verschließt, die sehr .fest
auf dem Boden des Gegebenen steht, die alles zu
nutze» versteht, was Natur und Historie ihr
schenkten, die trotz allem Ultramodernen nie ver¬
gißt, woher ihre Menschen stammten und woher
sie ihre größten Kräfte auch heute noch schöpfen:
aus dem Ländlichen.
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kron1ab8clinitt InZermanIand
Wieder ist Jugermaulaud , daS Sand zwischen dem

Ladogasee, der Nova , dem Finnischen Meerbusen
und der Narwa tm Westen, Schauplatz Heftlaer
Kämpfe . Schon vor llüü Jahren , als dieses unwirt¬
liche Nordland in das Dämmer¬
licht der Frühgeschichte trat , war
es DnrchzugSgebtet skan¬
dinavischer Kauffabrer
nnd Eroberer , dte der weite Osten
lockte. Als der schwedlsch-ostflawt-
ich« Gegensatz schärfer wurde,
wechselte Jngcrmanland als stra¬
tegisch' hochbegebrte» Gebiet mehr¬
fach de» Besitzer. Die schwedische
Negierung konnte nicht mehr auf
den Wccksenerfol» allein bauen
und entfchloh sich, zu siedeln , um
das Land behausten zu kSunen.
Tausende von Kinnen wurden in
der letzten Echivedenzeit herüber»
geholt. Später wurden Ne Inger»
«der Ängrter bezeichnet und ha¬
ben sich als solche bis zuletzt er¬
halte ». Peter der Grobe tastete,
als er Jngcrmanland eroberte,
die orbcntltch gehaltenen Sied¬
lungen der Jugern nicht an.
Während des OstfeldzngcS wur¬
den gegen 80 000 Inger « nach
Karclie » zu rückvcrv flaust , meist
allerdings Frauen , Kinder und alte Männer , denn
der rüstig« männlich« Bevölkerungstetl ist kurz vor
dem - entschen Einmarsch von der Sowictregterung
entweder eingezogen ober verschleppt worden . An
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natürlichen Vorkommen ist daS sandige nnd sump¬
fige Jngermanland nicht reich, nachdem die Wälder
dezimiert worden sind. Die Entwicklung der Oel-
schleserin- nstrie tm benachbarte » Estland  hat die

Dowietregieruna dazu gereizt, eine
gleiche Industrie östlich des Nar-
wastromes auszubanc « . Prestige¬
gründe sprachen dabet wesentlich
mit . Die Erschließung hat bis zu¬
letzt nicht viel Nutzen gebracht,
denn der Schiefer liegt in Jnger-
manlanb schon wesentlich tiefer
als In Wlerland iNordostcstland ),
wo Ser Schiefer vielfach noch gar
nicht unter Tage abgebaut »«
werden braucht . Ei » zeitweilig
lebhaft erörtertes Thema war
auch die Gründuug L«S Holz-
Hafens sund verkappten Krtegs-
marinestübvunktesj U st i-L u a a
au der Lngamünbung tm Finni¬
schen Golf , nicht ganz 50 Kilo¬
meter nordöstlich von Narwa.
Der Lngahafen blieb jedoch in
den Kinderschuhen stecken. Schließ¬
lich blieb di« Erinnerung au eine
anbcnvolilisch « Demonstration , al¬
lerdings für das benachbarte Est¬
land von gleichem bittere » Nach¬
geschmack wir die Umbenennung

des an der Luga liegenden KreiSttädichen» Jamburg
i» Kingisevv . Dies sollte die Erinnerung an deu' um
1«rr bei einem Fluchtversuch erschossenen estnischen
Kommunisten und Aufwiegler Kinaisevv wach batten.

Voin Oetta - IuAlea ru « ,
- Einer der größten, wenn nicht gar der größt« aller
- englischen Großsinanzier«, Sir Henry Strakosch,
- ist im Oktober »origen Jahres gestorben. Al» jetzt sei»
- Testament geöffnet wurde, stellte e» sich heraus, daß «r
- einer Reihe von politische» Freunde», unter ihnen vor
- allem dein britischen Ministerpräsidenten Churchill,
- beträchtliche Summe » hinterlaffcn har. Churchill er-
ß hielt 20 000 Pfund mit dem ausdrücklichenVermerk,
^ daß er einer der treueste« Freunde des »erstorben«»
ß Multimillionärs gewesen sei. Außerdem erbten Süd-
Z afrikas Ministerpräsident S m u t », Lordkanzlcr Sir
^ John Simon  und JnsormatisnSininister Brendan
D B r a ckc n.
- Die dicke Frenndschafr der britischen Ministerpräfl-
- deuten mit dem verstorbene» Multimillionär Strakosch
- ist sehr alt . Sie datiert noch au» dem Buren-
- krieg,  wo beide ihr« Karriere begannen, der ein«
- als Politiker , der andere als Geschäftemacher. Ein
- wesentlicher Unterschied bestand zwischen ihnen aller-
Z dings. Churchill ist Mitglied einer sehr alten eng-
S tischen Adelssamilie (trotz des nordamerikanischenBlu-
Z tes mütterlicherseits), die Herkunft von Strakosch da-
Z gegen ist so dunkel, daß man über sein« Jugendjahr«
^ nur wenig weiß. Strakoschs Wiege stand jedensaüs in
^ irgendeinem obskuren Getto in Böhmen
^ oder Galizien.  Er wandcrtc bereits in jungen
- Jahren nach England aus, wo er >890 zum ersten
Z Male i» der Londoner Cit» »»stauchte, Maklergeschäfte
- betreibend und unermüdlich damit beschäftigt, jenes
- Gold zu erobern, das ihn sei» Lebe» lang faszinierte.
- Seine große Chance kam, als England den Krieg
- gegen den Burenstaat begann.
Z Noch während des Burcnkriege» tauchte Strakosch
D in Südafrika  aus , wo er zu», ersten Mal « den
D damaligen Kriegsberichterstatter Churchill kennenlernt«
- und sofort in ihm einen künftigen Bundesgenossen»er-
D mutete. Wer wird je erfahre», aus welche Weise er
- Strakosch dann gelungen ist, sich den Besitz der ersten
Z südafrikanischenGoldgrube  zu sichern! Tatsache ist,
- daß er binnen weiriger Jahre ein Vermögen von Mil-
- lüttie» zusammengerasft hat und kurze Zeit später ent-
- sprechend seiner guten politischen Beziehungen auch sei-
- »en Machtbereich in der politischen Welt ausweiten.
- konnte. Er wurde Finanzsachbcrater der sstdasrlka-
- nischen Regierung, spielte ähnliche Reble» später in
- England »nd war nach dem ersten Weltkrieg als Ver-
- kreier der Südafrikanischen Union und Großbritan-
- nlens beim Völkerbund. Diese politische Betätigung
- aber verhindert« nichi im geringste», daß Strakosch
ä gleichzeitig sein« finanzielle Macht mehr und mehr er-
- weiterte. Er wurde — wie da« üblich ist — AuisichtS-
- ratSpräfldent von unzähligen Gesellschaften, Geselttchaf-
- ke» in Südafrika , in England »nd sogar in Indien
- und viele» anderen Ländern. Strakosch erreichte schließ-
- lich jene« Grad des Wohlstandes und der Macht, der
- in England die Anerkennung darin findet, daß man
- geadelt wird. Aue dem obskuren Getto-Jüngling un-
Z bekannter Nationalität wurde also «in Sir Henry,
ö ein Baron Seiner Britischen Majestät , dessen golden«
- Macht bi» nach Südafrika und Indien reichte.

l Aserie » » 118 aller ^ VeltI Dovvelmord in Karlsruhe. Im Arbeitshaus
Kttzla«  kam ein Oberwachtmeister und dte Sra«
eines Aufsehers durch Mörberhand umS Leben.
Der Beamte wurde von zwei Gefangenen tm Ar¬
beitshaus erschlagen. Die Mörder gingen daraus in
die Wohnung eines im Dienst befindlichen Auf¬
sehers . schlugen dessen Krau nieder und suchten
mit den gestohlenen Kleidern das Weite . Es gelang
noch am gleichen Abend , die beiden Verbrecher in
Hockenhcim sestzunebmen. Die Mörder sind der in
Königsberg geborene Wolfgang Zellin und der tn
Mannheim geborene Oskar Gustav Zuber.

Nach zwanzig Jahre « den wirklichen Vater er¬
mittelt . Bor der Darmltädter  Straskammer
wurden ein 87 Jahre alter Mann ans BcnSbetm
und eine 48 Jahr « alte Frau auS Grob -Biebera»
wegen schweren Betrugs zu Zuchthaus strafen ver¬
urteilt . Der Manu war der Pflegevater der Krau
und wurde der Vormund des Kindes , das sie mit
zwanzig Jahren bekam. In dieser Eigenschaft klagt«
er gegen einen jungen Lehrer , den dte Krau als
Vater angab . Der Lehrer beürttt standhast im Ali-
mentationsveriabren dte Vaterschaft , doch da die
Krau beschwor, wurde er verurteilt . Obwohl er
nichts unversucht gelassen batte , mubte er sechzehn
Jahre lang bezahlen . Erft letzt, nach über zwanzig
Jahren , wurde in dem Vormund der richtige Vater
deS Kindes ermittelt.

Das Ende des Eisenacher „Orakels ". Die 69jährige
Witwe Lina Zöllner in Eisenach  betätigte sich
als Wahrsagerin , Sterndeuterin und Heilkundige.
Sie gab vor allem „Auskunft " über bas Schicksal
von Soldaten , die an der Front standen , und lieb
sich sür ihre seltsame Betätigung als Zuknnftsdcu-
teri » Lebensmittel und andere nahrhafte Zuwen¬
dungen machen. Die orakelnde Wltwe bat durch
ihre aus der Luft gegriffenen Angaben bet vielen
Angehörigen gefallener oder vermtbter Frontkämpfer
starke Beunruhigung hervorgerufen . Sie wurde zu
eineinhalb Jahre » Zuchthaus verurteilt.

Furchtbare Folge » häuslicher Unverträglichkeit.
Ein dreifacher Mörder wurde vom Essener
Sonöergericht zum Tode verurteilt . Der 34jäbrige
Man » lebte mit seiner Trau im Haushalt der
Schwiegermutter , i» dem sich »och eine Schwägerin
befand . Es hatte längere Zeit häufig Streitigkeiten
zwischen ihm und den Frauen gegeben, die dem
Angeklagten schwer nachhingcn . Als ihm nahcgelcgt
wurde , aus dem Hause zu ziehe», kam er aus den
unseligen Gedanken der Bluttat . Als er mit der
Schwiegermutter allein aus der Tenne war , tötete
er sie durch mehrere Stich«. Aus gleiche Weise er¬
mordete er dt« später eintretende Schwägerin und.
schließlich auch »och seine Kran.

Grober Deviscuschmuggrl i« Rumänien ansgedeckt.
Die Zollbehörden in Bukarest  sind einem neuen,
groben , von Juden betriebenen Devisenschmuggel
auf die Spur gekommen. Die Schmugglerbande hat
eine grobe Menge Valuten aus Rumänien in die
Schweiz gebracht und als Gegenwert Goldmünzen
aus der Schweiz eingesübrt . die sie tn Rumäniens
mit einem riesigen Echiebergcwinn Weitergaben.

Der Rundfunk am F reitag
Reichsvrosram « . 8 bis 8.1ii Uhr : Anm Hören

und Behalte » : Die Gärung , ein chemischer Prozeß.
14.18 bi» 18 llhr : Bunter Mclodtenrcigcn . 16 bis
16.80 Uhr : Unterhaltung mit der Kapelle Willy
Butz . 18.80 bis lS Uhr : Solistenmusik . 18 bis 17
Ubr : Aus Over und Konzert . 17.16 bis 18.80 Uhr:
Hamburger Unterbaltnngslendung . 19.48 bis 90
Ubr : Dr .-GoebbelS -Auffatz : Die Schlacht um Ber¬
lin . 30.18 bi» 23 Ubr : Overettenanfführung „DaS
verwunschene Schloß " mit Musik von Carl Mill¬
öcker. — Deutschlands «» -«». 17.18 bis 18.80 Ubr:
Orchester-, Lied- und Kammermusik : Schubert , Dit¬
tersdorf . Svendse » u. a. 30.18 bis 30.48 Ubr:
Arien von Franz Schubert . 30.48 bis 21.18 Ubr:
Operettenmelodien und tänzerische Klänge . 31.18
bis 33 Ubr : Beliebte Symphonie - «nd Kamm « -
musikfätze von Mv 'art . Haydn und Beethoven.



Schwarzwald -Heimat
jVao/iriokten a « » «ken Xeeisgebreten Oalm « n «k jVagolrl

rs/ sc/ran /re///
Biel« erleben in diesen Tagen und Wochen beS

zu Ende gehenden Winters die neue Bekannt¬
schaft mit dem Morgen . Lange Zeit ist man
morgens bei Licht allsgestanden, saß beim Früh¬
stück unter der brennenden Lampe und ging
schließlich noch in der Dunkelheit oder doch bei
tiefer Dämmerung auS dem Hause und zu seiner
Arbeitsstätte . Jetz't aber erleben wir den gro¬
ßen Wandel — es geht mit raschen Schritten
vorwärts . Von Tag zu Tag werden die Tage
länger , wird der Morgen Heller.

Jeden Morgen schreiten anae-äßlte schassender
Menschen durch die gleichen Straßen der Stadt.
Man kennt dort jeden Winkel der Mauern , jedes
Vorgärtchen, jeden Baum und jeden Strauch.
Und doch gewinnt auch die poesieloseste Straße
der Stadt in allen Jahreszeiten ein anderes Ge¬
sicht. Wie sehr sie sich wandeln kann, merken wir
am stärksten in den Wochen des Neberaanas
zwischen Winter und Frühling , in den Tagen,
an denen es morgens immer Heller wird.

Jetzt liegen schon nicht mehr die Schatten der
frühen Dämmerung zwischen den Häusern und
Höfen, wenn wir durch die Straßen zur Arbeit
gehen. Es gibt Tage, an denen «in Heller Him¬
mel sich üder den hohen Dächern der Häuser
ausspannt , der schon etwas von Frühling und
Sonne ahnen läßt . Wieviel Freude macht das,
von Taa zu Tag zu beobackten, wie es genau
zur gleichen Stunde und Minute immer um
einen Schein Heller wird, bis schließlich die
Sonne wieder ganz die Herrschaft über den Mor¬
gen übernommen hat.

Zu Hause lernen wir es wieder rasch, am Mor¬
gen Licht zu sparen. Ein Blick auS dem Fenster
zeigt, daß es schon hell ist. Mit einem raschen
Schwung rollt das Nerdunkelnngsrollo noch
oben, der Helle Tag blickt zum Fenster herein,
und sokort greift die Hand nach dem Lichtschal¬
ter und dreht das Licht aus . Der Winter geht
zu Ende — bi« dunkeln Tage sind vorbei.

»1" I -

Der Schwarzwaldbauer
tut seine Pflicht v»s zum äußerstenl

Große Kundgebung der Landesbaucrnschast
in Ebhausen

2 » Anwesenheit des Kreisleiters und KreiS-
geschäftssührers - er NSDAP , des Krecsbanern-
sührcrs und des Stabsleiters der Kreisbauern-
schast, der Bertreter des Landrats , der Leiter der
Landwirtschastsschulen Calw und Nagold, des Di¬
rektors des Milchhofs Pforzheim uns zahlreicher
anderer Gäste fand am gestrigen Abend in trb-
hausen eine aus der ganze» Umgebung sehr gut
besuchte Bauernkundgebung statt.

Für den plötzlich verhinderte» Landesbauern¬
führer sprach der Landes-Hauptabteilungsleiter lll
der Landeöbauernschast, Philipp,  ferner sprach
der Vorsitzende des Milch-, Fett - uud Eierwirt-
schastoverbandes Conzclmann.  Ihre Aus¬
führungen . die lebhaftes Echo fanden, behandelten
alle Fragen , die heute dem Bauern am Herze»
liege», und gaben willkommenen Ausschluß über
die Maßnahmen , die im Interesse der Sicherung
der Nayrungssreihcit des deutschen Volkes er¬
griffen werden mußten und müssen.

Die Versammlung dokumentierte ihren Willen
dahingehend, daß auch der Sch.oarzwaldbauer ge¬
willt ist, seiue Pflicht heute bis zum äußersten
zu erfüllen. Kreisleiter Baetzner  unterstrich in
mitreißenden Worten diesen unbeugsamen Wil¬
len und schloß mit dem Gelöbnis : „Wir alle
Helsen dem Führer ."

Ausführlicher Bericht in der morgigen Aus
gäbe unserer Zeitung.

Nagolder Stadtnachrichten
Der Ehrenobmann des Gartenbaus,

Friedrich Schuster, heute 80 Jahre alt
Am 10. Februar 1864 wurde unser bekannter

und geschätzter Mitbürger Friedrich Schuster
hier geboren. Unter sechs Brüdern und sechs
Schwestern ist er ausgewachsen. Die Liebe zur Na¬
tur führte ihn dem Gartenbau zu. Er erlernte
seinen schönen Beruf in der Stadtgärtnerei in
Stuttgart . In zwölf Wanderjahren lernte er erste
deutsche Gartenbaubetriebe kennen. Gerade jetzt
vor 50 Jahren gründete er die heute von seinem
Sohne geleitete Gärtnerei . Seine Kulturen waren
immer in bester Ordnung . Viele seltene Pflanzen
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fand man bei ihm in bester Pflege. Als vor nun¬
mehr 40 Jahren der Gartenbauverband ins Le¬
ben gerufen wurde, zählte unser Jubilar zu den
Gründungsmitgliedern . Bereits im Jahre 1908
wurde er zum Obmann des heutigen Gartenbau¬
kreises Schwarzwald-Nord berufen. Mit vieler
Umsicht und großem Geschick bekleidete er diesen
Posten bis nach dein ersten Weltkriege. Seine vie¬
len Verdienste veranlaßten die Kameraden des
Bezirks, ihn zum Ehrenobmann zu ernennen.
Stets gefällig und hilfsbereit , genoß und genießt
der Jubilar , der über einen guten Humor ver¬
fügt, nicht nur in Gärtncrkreisen, sondern auch
bei der Nago er Einwohnerschaft große Beliebt¬
heit. Anläßlich seines Zöjähr. Geschäftsjubiläums
wurden seine besonderen Leistungen im- Ber-
bandsleben von berufener Seite anerkannt.

PH. M

Wir sehen im Film:
„Annette und die blonde Dame"

im Tonsilmtheater Nagold
Mit Temperament geladen ist Annette. Ueber

Temperament kann man sich auch bei ihrer Fein¬
din, der blonden Dame, nicht beschweren. Beide
wirbeln die Männer ihrer Wahl in Konflikte, um
später mit Unschuldsblick die Schuld an dem
Tohuwabohu ihren Opfern znzuschieben. Das
ganze ist eines jener völlig unbeschwerten franzö¬
sischen Lustspiele, die eine Verliebtheit in froh-
liche Jugendstreiche bezeugen und aus dem heite¬
ren Konflikt zwischen jugendlichem Ueberschwang
und liebenswürdiger Selbstironie der älteren Ge¬
neration ihre zusätzliche Komik beziehen.

N»S verwaltungstechnischen Gründen wurde
setzt die Möglichkeit geschaffen, daß Tarif¬
ordnungen  sowie Richtlinien kür den In¬
halt von Betriebsordnungen und Einzelarbeits¬
verträgen , deren Geltungsbereich über die Zu¬
ständigkeit eines Reichstrenhänders der Arbeit
hinansgeht , statt von einem Sondertreuhänder
der Arbeit auch vom Generalbevollmäch¬
tigten kür den Arbeitseinsatz  erlassen
werden können.

Aus den Nachbargemeinden
Gäc.l.ngi». Vor 100 Jahren wurde Gültlingen

königlicher Verordnung gemäß von einer Ge¬
meinde dritter Klasse zu einer solchen zweiter
Klasse erhoben.

Haiterbach. In seltener Rüstigkeit vollendet
heute Gottlieb Luz,  Wagnermeister , sein 8L. Le¬
bensjahr . Mit ihm sind z. Z . nur 3 Männer in
Haiterbach, die das hohe Aller von 80 Jahren
überschritten haben.

Unterjettinge ». Frau Frida Eßlinger,  die
Gattin des zur Wehrmacht einbcrnfeucn Schrei-
nermeisters Johannes E., hat sich genötigt ge¬
sehen, ihren Posten als Arbeitslchrerin riccder-
zulegen. Als Nachfolgerin wurde Frau Anna
Andler,  Gattin des Gottlieb A., bestimmt.

Unterjettinge « Heute wird unser Mitbürger
Simon Baur,  Schuhmachermeiscer, 70 Jahre
alt . Trotz seines vorgeschrittenen Alters arbeitet
er noch täglich in der Werkstatt. Neben Maß-
und heute hauptsächlich Flickarbeiten betreut er
noch ein ausgedehntes Schuhwarenlager in sei¬
nem Hause. Die Arbeiten in seinen: Landwirt¬
schaftsbetrieb muß er in der Hauptsache seinen
weiblichen Hausgenossen überlassen. Von seinen
2 anderen Söhnen , die ebenfalls in der Werkstatt
arbeiten, steht einer im Heeresdienst, der jüngste
ist auf dem Felde der Ehre geblieben. Das Ver¬
trauen seiner Mitbürger brachte ihm Sitz und
Stimme im Bürgerausschuß und Gemeinderat,
wo er über 25 Jahre die Interessen seiner Mit¬
bürger vertrat und Ersprießliches leistete.

Conweiler. Wohl ein seltenes Ereignis , daß in
einer Gemeinde, wie es am Sonnt ..g bei uns der
Fall war , zwei Ehepaare am gleichen Tag das
Fest ihrer Goldenen Hochzeit  feiern durf¬
ten. Das eine Jubelpaar ist der frühere Holz¬
hauer-Obmann Ludwig Du ß, 74 Jahre alte, und
seine um ein Jahr ältere Ehefrau Marie , geb.
Fröhlich. Ihrer Ehe entsprossen acht Kinder,
22 Enkel nahmen an der Feier teil, zwei stehen
im Feld, ein Enkel ist gefallen. Das zweite Paar
ist der frühere Waldhüter Wilh. Jäck , 74 Jahre
alt , und seine Ehefrau Elisabeth, geb. Ochs, eben¬
falls 74 Jahre alt . Drei Kinder und ein Enkel
konnten an der Feier teilnehmen. Ein Enkel steht
im Feld.

Bondorf. Geburten : Alfred Brukner, Landwirt,
IS . — Sterbefälle : Gustav Kußmaul , Gärtner,
31 J .x Hcinricke Werner, 80 I.

Herrenberg. Seitens des BDM . - Werkes
„Glaube und Schönheit" ist die Errichtung je
einer Nähstnbe  in Böblingen und Herren¬
berg  geplant . Hier können die Mädel zur Ent¬
lastung der Schneiderinnen beitragen und klei¬
nere Aendernngen oder auch Neuanfertigungen
unter Anleitung einer Fachkraft selbst ansführen.

Gestorbene: Anna Mutschler,  geb . Bolz,
71 I ., Kniebis ; Marie Wohn  er , 74 I ., Loß-
burg ; Joh . Buhler,  48 I ., Breitenau -Wälde;
Luise Munk,  geb . Feucht, Wildbad; Toni Bey-
erle,  geb . Jahr , Wildbad; Johannes Kühnle,
Spielberg ; Andreas Braun,  60 I ., Walddorf;
Christian Fuchs , Holzhauer, 69 I ., Lauterbad;
Adolf Gkann  er , 18 I ., Arnbach; Karl Ha¬
mann,  Bäckermeister, 66 I ., Birkenfeld; Otto
Kurz,  35 I ., Hausen a. d. Würm ; Friedrich
Sautter,  26 I ., Höfingen; Anton Dörfner,
70 I ., Weil der Stadt.

Unsere Tierwelt im Winter
8innvo1ler Lcliutr und riLtitiZe ?t!eZe— „XVinierfe8te" ^lauLtiere

Für viele unserer Tiere ist der Winter ein
Problem . Da ist z. B . die Vogel weit.  Ter
Gedanke des Vogelschutzes bürgert sich immer
mehr ein, und doch werden so oft Gedanken¬
losigkeiten begangen. Hier muß man sich vor
jeder Sentimentalität hüten, so wie beim Um¬
gang mit Tieren überhaupt . So arundfalsch eS
ist, die Vögel im Sommer zu füttern und sie
dadurch vom Jnsektensang abzuhalten, io wichtig
ist «ine wohlüberlegte Fütterung zur Winterzeit.
Bei Schneewehen, Raubreif und Glatteis fin¬
den Meisen. Finken und Zeisige oft kein Körnchen

umd keine Insektenlarve . In dem schneegeschützten
Fnlterhäiischen ober können wir ihnen Sonnen¬
blumen- und Kürbiskerne anbieten. Wir haben
zu rechter Zeit Heidel- und Vogelbeeren gesam¬
melt. Auch Hagebutten sind begehrt.

Neben dem Vogelfreund siebt der besorgt«
Forstmann , der dem Wild  bei strenacr Kälte
den Tisch deckt. Laubbeu. Eicheln und Kastanien
hält er für Hirsch und Nch bereit, Drusckcibfatt
und Heublumen für Fasanen und Rebhühner.
Aber auch er geht wohlüberlegt vor und ver¬
wöhnt die Tiere nicht, denn im Miscbivalb ge¬
nügt es oft, hier und da ein paar Espen, Wei¬

den oder Pappeln zu fällen und mit allem Ast¬
werk liegen zu lassen. Knosven, Zweigspitzenund
Rinde bieten dem Wild eine begehrte und ge¬
sunde Acsnng. Dazu läßt der Heger Bahnen mit
dem Schneepflug ziehen, nm das Kraut freizu¬
legen, dann kann das Wild keine Not leiden.

Auch bei unseren Haustieren gilt eS, die na¬
türlichen Instinkte , soweit sie noch nicht verschüt¬
tet sind, zu unterstützen, um die Tiere nicht zu
verweichlichen. Der Bauer kann sich r. itunter
nicht vorliellen, daß das Vieh  es zc tweilig
auch bei Sckinee und Kälte draußen anshält , ja,
daß eS im Winter die tägliche Bewegung ebenso
braucht wie im Sommer , wenn es gesund bleiben
soll. Mehr und mehr seht sich aber eine ver-
nünstiaere Anschauung durch. Das Jungvieh,
das sich für kurze Zeit ans der Winlerweide
tummelt, nimmt bestimmt keinen Schaden, und
auch das Kälbchen wird vergnügt im Schnee
b-rumsprin "en, wenn eS erst einmal Ecken und
Staunen überwunden bat. Auch linier Borsten¬
vieh ist „winterfest". Ebenso ist e» eine ervrobte
Tatsacke, daß die Fohlen  gesünder und lei-
stnn^ gbiger werden, wenn sie auck b»i Frost
und Schnee ihren täglichen Auslauf haben.

Erzählte Kleinheiten
Als die Friedensklaffe des Ordens pcnn- 1«

lnäl 'its gestiftet wurde, begab sich König
Friedrich Wilhelm  IV . persönlich in die
Wohnung Schadows, um dem Meister den längst
verdienten Orden zu überreichen.

Wenn der Monarch aber geglaubt hätte,
Schadow würde sich über diese ehrenvolle Aus¬
zeichnung besonders freuen, so hatte er sich ge¬
täuscht.

Der Meister zeigte im Gegenteil in keiner
Weise, daß er die Ehrung gebührend zu wür¬
digen verstand. Als chm der König das Etui
mit dem Orden mit einigen netten Worten
überreichte, sagte.Schadow, der ans seinen. Her¬
zen niemals eine Mördergrube machte, auf¬
richtig:

„Dct iS ja man sehr snt jemeint, Majestät,
»ber Wat soll ick alter Mann mit 'n Orden ?"

Der König redete ihm gut zu: „Aber, lieber
Schadow, wenn ich selber herkomme und Sie
um die Annahme bitte, dann werden Sie mir
diese meine Bitte doch nicht abschlagen wollen!"

Woraus Schadow antwortete : „Int , jut ick
nehm'nl Aber eene Bedingung stell' ick: Wenn
ick mal dot bin, denn muß n meen Willem
kriejenl"

Der König gewährte ihm lächelnd biese Bitte,
indem er verfügte, daß Schadows Sohn Wil¬
helm, der damals bereits Direktor der Düssel¬
dorfer Kunstakademie war, nach dem Tode sei¬
nes Vaters den Orden verliehen erhalten solle.

Der zu seiner Zeit berühmt« Maler Ludwig

KnauS  erblelt eines Tages den Besuch eines
reichen Gcmäldesammlers , der einige Neuigkeiten
erstehen wollte und höchst verwundert war, als
er sah. daß Knaus nicht ein einziges seiner eige¬
nen Bilder in keiner Wohnung hängen halte.

Nach dem Grunde befragt, gab KnauS lächelnd
zur Antwort : „Wie können Sie von einem
armen Künstler verlangen, daß er derartige Kost¬
barkeiten in ferner Behausung hängen hat? Bil¬
der von Ludwig Knaus sind für meine Verhält¬
nisse zu teuer !"

Von der Melancholie kuriert
Ein sächsischer Fürst ivar einst schlechter Stim¬

mung und fast trübsinnig . Nichts wollt« fruchten,
ihn von seiner Depression zu befreien. Erst dem
wegen seiner komischen Einfälle bekannten Frei¬
herrn von Kyau gelang eŜ ihn zu kurieren. Er
ließ die Streicher der Hotkapelle in das fürst¬
liche Vorzimmer kommen, nachdem sie vorher ihr«
Instrumente hatten stimmen muffen, damit dies
den Fürsten, dem unverhofst ein Ständchen ge¬
bracht werden sollte, nicht aufmerksam mache. Die
Musiker nahmen Platz und K»au ging ins sürst-
liche Zimmer . Gleich darauf öffnet« sich di« Tür
und der Fürst trat heraus , hinter ihm Kyau. Di«
Musiker singen ans einen Streich an. die Vogen
zu ziehen. Aber kein Instrument wollte zu klingen
ansaugen. Es war geradezu gespensterhaft. Sie
waren wi« vor den Kopf geschlagen, siedelten und
fuchtelten gleich Besessenen ans den Violen,
Gamben und Baffen herum, liefen rot an und
mühten sich krampfhaft, «inen Ton hervorzu-
bringeu. Aber es kam keiner. Da fing ans ein¬
mal der Fürst an Hu lachen, daß er sich krümmte
und ließ die Traurigkeit fahren . Kyau hatte, wäh¬
rend er die Musiker aus dem Vorzimmer gerufen,
alle Instrumente mit Talg einschmieren kaffen.

In»
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„Aber Mutter , Deine Schwester schreibt ja . . ."
„Ach Vater , er ist erst zwanzig Jahre alt . Die

Lore ist neunzehn. Das wird im ganzen Leben
nichts."

„Nicht gleich, aber so nach und nach. Die Lore
wird auch von Tag zu Tag älter . Sie könnte war¬
ten und, wie gesagt, den LeukwizenS so lange ans¬
helfen."

„Stein, nein, dazu würde ich nie meinen Segen
geben. Weißt Du, Vater , die Lore hat den Ger¬
hardt auch gern gesehen."

„Mutter , ich bitte Dich, meine Töchter sind doch
so gut erzogen, daß . . ."

„Nur ruhig Blut , Vater , wir waren auch ein¬
mal jung. . .

„Du willst doch nickt etwa sagen, daß da nicht
alles . .

„Vater , gar nichts will ich sagen. Kannst Tu
heute noch beschwören, daß alles immer ganz ein¬
wandfrei war ? Weißt Du, auf den Heuboden bist
Du mir auch nachgcstiegen."

„Na Mutter , sei so gut, Du sagtest mir doch
vorher, daß . . ."

„Dir mußte man eben ein bißchen erklären."
„Mutter , wenn jemand unsere Unterhaltung

hört . . . Und ich bin gerade dabei, meine Sonn-
tagspredigt durchzulesen."

Ter Ortspsarrer war krank und als Kantor,
als erster Lehrer im Ort , predigte er.

„Nimm nur als Text' Die Liebe höret nimmer
auf."

Die Tür wurde rasch geöffnet. Ingrid stürmte
herein.

„Na Lilly, bist Du schon da?" sagte der Vater.
Er sah ihr mit Vaterstolz entgegen.

„Vater , wann wirst Tu endlich lernen, mich
mit Ingrid anzusprcchen?"

Er lachte.
„Denkt Euch, ich habe das Examen als Aller¬

beste bestanden. Freut Euch mit mir . . ., meine
Anstellung in Chemnitz, da ist sie. Ich habe das
erstemal als neugebackene Lehrerin Ferien ."

Sie umarmte Vater und Mutter.
„Jetzt wirds schön, jetzt wird gebummelt. O,

wie ich mich freue, gründlich ansschlafcn zu dür¬
fen. Wie geht-, im Lenkwizgut? Was macht Lilly?
Kann sie noch nicht aufstehen?"

Vater und Mutter sahen sich an ; gleichwie als
schämten sie sicb, noch vor ein paar Minuten wie
junge Liebesleute miteinander geswäckcrt zu
haben.

„Mutter sagte: „DaS Allerneueste ist. Lenk-
wizens haben ein Töchterchen."

„Ihr scherzt Wohl?"
„Nein, ganz und gar nicht."
„Macht keine sauten Witze, die kranke Lilly, un¬

möglich."
Tie Mutter legte den Finger auf den Mund.

„Unser Geheimnis. Tn weißt doch, daß Lilly einen
Erben erwartete. Durch den Fall wurde jede Hoff¬
nung vernichtet. Du kennst doch auch die Kate
Dorsch, weißt doch, daß sie in guter Hoffnung war.

! .Turzum, Lilly läßt sich nicht abbringen, das Kind
zu adoptieren."

Ingrid würde blaß.
„Das tut Lilly, das Kind einer Magd."
„Wir haben ihr das auch gesagt. Sie sagt: Käte

Dorsch sei keine gewöhnliche Magd. Ihrer Um¬
sicht und Arbeitskraft verdanke sie es, daß sie so
ruhig im Bette liegen könnte. Durch das Kind
würde Käte an das Haus gefesselt. Sie selbst
könne ihrem Dkmn ja keine Kinder schenken. Wir
wollten es durchaus nicht. Doch wenn sich Lilly
etwas in den Kopf gesetzt hat, führt sie cs durch.
Das weißt Du doch auch."

Ingrid holte tief Atem. „Stic würde ich ein
Kind adoptieren. Was weiß Lilly Won dem inner¬
sten Wesen eines solchen Kindes. Es ist und bleibt
ein fremdes. Sie wird es nie so lieb haben kön¬
nen wie ein eigenes . . . Und der Leukwizbauer,
der große starke Mann , der selbst Kinder zeugen
könnte, der soll sich damit einverstanden erkören.
Unfaßlich. Wenn ich nur einmal mit Lilly dar¬
über reden könnte."

„Ingrid , laß das. Das sind Familienangelegen¬
heiten, die jeder mit sich selbst ausznmachen hat.
Wenn sich die beiden einig sind, haben wir nichts
dreinzurcdcn. Du kämst auch zu spät. Das Kind ist
als Gerda Lcukwiz eingetragen."

„Bevor die Eltern 50 Jahre alt sind, darf doch
gar keine Adoption stattfinden."

„Das ist hier ein Ausnahmefall . Vielleicht wird
sie dann noch einmal rechtskräftig geschrieben."

Ingrid schwieg. Lilly war ja von jeher trotz
ihres sprudelnden, lebhaften Wesens ein tief-
denkender Mensch gewesen. Ingrid erinnerte sich,
zanken konnte man sich nie mit Lilly. Immer war
sie zwischen ihr und Lore die Schiedsrichter!».

*

Nach dem Mittagessen schleuderte Ingrid durchs
Dörfchen. Sie grüßte rechts und links. Die Sonne
lachte und aus Ingrids Angen lachte auch der
Sonnenschein. Ein Verschmelzenvon Natur und
Seele. Je näher sic dem Lenkwizgut kam, desto
schwerer wurde ihr Gang. Es ivar wohl auch der
steile Weg. Sie war das Bergsteigen nicht mehr
gewohnt.

Vor ihr lag das Lenkwizgut auf einer sonnigen
Höhe. Vom unteren Torf aus versteckt, wenn man
den Berg erstieg, protzig in seiner Art , wenn man
es -vor Augen hatte. Ter Nußbanm in der Mitte,
der von einer achteckigen Bank eingeschlosjcn
wurde, und nach des Tages Last und Mühe den
Gutslcutcn als Erholungsstätte diente, hielt sein«
großen, starken Aeste schützend nach allen Seiten.
Vor zehn Jahren war das alte Lenkwizgut ab¬
gebrannt . Ta stand er noch auf der Wiese weitab.

(Fortsetz,mg folgt)



Was uns das schwäbische Backhaus sagt
ttLU8wifl8ctialtIick6 Kleinbauten bereichern ci 35  Ort8büä

Bauernbrot — welchen Klang und welche Be¬
deutung bat gerade heut-utag« dieses Wort ! ES
ist nn« ein Begrilf des Guten , des kernhaft Ge¬
haltvollen. des Würzigen Und wenn wir lo
beim nenanqestochenenMost sitzen und mit Ge¬
nuss das schmackhafteBrot ver-ehren, da? uns ein
lieber Vetter vom Lande zukommen lieb, dann
wäre eS eigentlich sehr nabeliegend, auch einmal
de? Backofen-  zu gedenken, ohne dessen ent¬
scheidende Mitwirkung unsere genießerische
Freude unmöglich wäre.

Doch nicht das Brot allein ist eS, das beson¬
ders krrnhaft und würzig, feinduftend ihm ent¬
nommen wird, sondern auch unvergleichlichköst¬
liche Hutzeln, Schnitz« und gedörrte Zweikchoen;
alleiamt beliebt bei jung und alt im schwäbischen
Lande.

Ist aber einmal ein besonder? hoher Festtag,
too der Landmanu seine schwere Arbeit ruhen
läßt , wo er zum schwarzen Hut, zum schwarzen
Binder und zum steifen Kragen greift, da wird
dem Backdgua das fernste Backwerk anvertrant,
das der schwäbische Gaumen kennt, da? h-ckne-
schätzt« Hiik»l- oder ' Schnitzbrot: süßes Back-
gebeimnis jeder Landfrau.

Und einmal im Iabr . da erlebt da« Backhaus
seine Hoch- Zeit ' ninwesselbaft, wenn die Kirch¬
weih kommt Dona entströmen ihm Etliche
Düste un-ädliger Msel -, K' rlch- und Zw»tlchaen-
kuch-n : oan, allgemein . Kirbekuth-u" denannt.
Kirchw-ih, Obst "̂ ch-n „ itd neuer Most sind dem
Schwaben ein Begriff.

Doch widmet ln« Bäuerin dem stecken auch !hr»
-anz h-lnuder» Soralalt . So ist ihr all-s doch
ganz sefhstuerständl' ch. trotzdem ein« bestimmte
Bor ' ntw'cklung »n durchschreiten war : von der
Frucht ,um Mehl , vom Mehl »um Tein «nd
dom Te' g »u dem Mitt -l, das ihn »um Boot«
werden läßt , ibn zeit' sch haltbar M"cht: dem
Backofen und seiner Endform. d°m Backhaus.
Diest Entwicklung wollen wir in kurzen Zügen
derlolaen:

Antönnlich bat der Menlch die krachen Ge-
treidekönuor so verspeist, wie sse die Natur ibm
da'-bot. D >e gelagerte Frncht wurde gh' r lo hart,
daß sse' nicht mehr »u zerkauen wnr. D ' -ler Um¬
stund lübrte zur Meblbereitnng . nachdem die
Grnndlaaen b-S Mal 'l-nS geschallen waren . So
wurv« d- q Mehl anläualich auch trocken ver-
fneist Daraus entwickelt» sich sehr bald der
Mehlbrei . Dieser Mehlbrei  war zu allen
Zeiten die Ausaanasform znm Brot.

Sobald nun der Menlch versuchte, dielen
Mehlbrei zeitlich haltbar »u machen, meist mit»
t-ls nlühend-r Steine , entstand »in brotähnliches
Gebilde, dessen weit-"-, Vervollkommnung dnrch
die Entwicklung des BackoleuS bedingt war . denn
für da» Gelingen eines Backvoraanaei, ist ein
zweckentsprechender Backofen mit HitzerenlungS-
möalichkeit von ausschlaggebender Bedeutung.

In der Südsee findet man beute den „Erd-
o *e n", die Vorstufe z»m Backol»n. Eine flocke,
mit Steinen ausgesütterte Grube , in der das
Backaut nack Abbrennen de» Feuers mit Steinen
nnd Erde überdeckt wird. Daraus bat sich der
Backofen entwickelt, der in leinen primitivsten
Form -n in Enrovg erstmalig gegen Ende der
Iungst -inzeit um 2000v Ztr anstritt . sSchussen-
r ' ed l In d»n oormanilchen Sandern war baS
Backen ausschließlich Hgnsbetrieb S »it dem
frühen Mittelalter wird es auch von Männern
als lelbstäudiae» G -werbe b»tr >eben In ben
Städten ist es seit dem S. Jahrhundert Ver¬
kaufsgewerbe.

Der Unterbau des Backhauses ist feuerungs¬
technisch bedingt massiv. Die Mauerslächen sind
aussen meist mit einer Kalkschlämme versehen
wodurch sich, belonderS bei Sonnenschein, ein
lebbaltes Suiel von Lickt und Schatten ergibt,besonders aber bei Streiflicht.

Von der hölzernen Tachkonstruktion zum Fach-
werkgiebel ist kein großer Schritt . Das Giebel¬
dreieck ist entweder ganz überlcklämmt oder fach-
werkweise: es gibt natürlich anch massive Giebel.
Die Dachdeckungbesteht meist aus der ältesten
Art , den Biberschwänzen. Welches Leben ent¬
hält so eine natürlich patinierte Dachfläche!

Wir sehen, daß auch um kleine, meist unbe-
achtete und ganz selbstverständlicheDinge, viel
zu wissen ist, weil ihre Aufgabe in den notwen¬
digen Handlungen des menschlichen Lebens oft
eine bedeutende Nolle spielt imd weil ihre
natürlichen Gesetze dieselben sind, wie die der
großen. äVsrnsr U. läpp , döppiogsn.

Orrer rlurck c/sn § pork
Heribert Fischer von den Stuttgarter » Icker»

wurde mit dem Deutschen Krem tn Gold ausge¬
zeichnet und gleichzeitig wegen besonderer Tavserkeit
znm Feldwebel befördert.

Schwäbisches Land
Neue Benik« für Kc'eaMinde

nag . Stuttgart . Von allen Pflichten , die baS
nationalsozialistische Großdeutsche Reich kennt
nnd deren Erlüllung ibm auch eine Ehrensache
ist. steht die Sorge um die Betreuung seiner
Kriegsversehrten mit an der Spitze. Nach dem
Grad der Schwere ibrer Verwundung sind die
Versehrten in vier Stulen eingeteilt. Hiernach
richtet sich die dem Kriegsversehrten gesetzlich zu-
siebende geldliche Entschädigung lVersehrtengeld!.

Tie Kriegsblinden  fallen dabei in der
Regel unter die Stufe 4. In die Stiist 3 werden
diejenigen eingereibt, die zwar noch einen ge¬
ringen Sehrest besitzen, der für sie aber wirt-
sckastlich ohne Bedeutung ist. lieber die Geld-
entschädiaung binanS aber bildet die Zusiche¬
rung  eines den Kenntnissen und Fähigkeiten
entsprechenden Arbeitsplatzes  einen wich¬
tigen Bestandteil der pesetzlich gesicherten Für-
sorae. Hieraus ergibt sich.für die Betriebssichrer
grösserer Betriebe die Notwendigkeit wiederhol¬
ter Ueberprülunq ihres Betriebes , ob nicht da
oder dort ein Arbeitsplatz für einen Schwer-
kriegsversehrten geschaffen werden kann. Ver¬
sehrte, die inlolae ihrer Verwundung ihren alten
Berus nickt mehr ausüben können, werden um -

geschult  und mit einem neuen Beruf vertrant
gemacht.

Leider ist die Zahl der für Blinde in Frage kom¬
menden neuen Berufe sehr beschränkt. Dies legt
uns die Verpflichtung auf, die in diesen wenigen
Berufen vorhandenen Möglichkeiten für die Be¬
schäftigung eines Kriegsblinden auch lückenlos
auSzunutzsn. Für die Umschulung kommen in
Betracht : da« Bürstenmacherbandwerk. der Be¬
ruf als Stenotypist skausmännischcr Angestell¬
ter !, als Telephonist und als Massierer . Auf
Grund der mit den kriegsblinden Mas-
sierern  des ersten Weltkrieges gemachten
guten Erfahrungen darf die Umschulung zn die¬
sem Beruf als ganz besonders geeignet bezeichnet
werden. Im Neserve-Standort -Lazarett Heil¬
bronn hat es der Kriegsblinde N. auf Grund
seiner außerordentlichen Leistungen in wenigen
Jahren zum Obermassierer und damit zum Lei¬
ter der Massageabtcilung dieses Lazarettes ge¬
bracht. Durch den Führer ist ihm bereits das
Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse verliehen worden.
Bei den Olympischen Spielen in Berlin im
Jahre 1938 hat sich der Kriegsblinde Sch. als
Sportmassierer ebenfalls auf Grund seiner ein¬
zigartigen Leistungen einen internationalen Ruf
erworben.

kr bei einer SchrverathletikverPistaltung tn Strad
»urg und gewann überlegen das Turnier im Web
GegnerEmU Bl .tz1i7gen.̂ ^ "°^ °

Das Programm der Handballm-Ifterlchatt S»
schränkte sich diesmal auf eine Begegnung zwilchen
EG Sellbach und TGB Hol,beim.  Auch
ln diesem Tressen waren »I« Feübacher vom Pech
verfolgt. Sie mutzten sich mit L:« >1:S> eine Nieder»
lose gefallen lallen, die nicht ganz verdient war.

Di « Sr -nenm-ilterschakte« i« Sauftball. die bi»,
der von der Korbballmeisterschaftersetzt wurden
»erden wieder ausgenommen. ES werden also « i»
der Gaumeistcrschaftentiirchgefiibrt.

Sin SchmImmdrelstSdtekamvs in Heidelberg wurde
vom SB Nikar Heidelberg mit LS Punkten vor
Karlsruhe mit IS Punkten und Pforzheim mit 11
Punkten gewonnen.

Kultureller kunclkliekc
Stuttgarter Konzert« ^

Sm siebten S y in v b o n t e ko n , ert de»
EtatStheaterorchellerS  stellten sich zwei
Gäste von hohem musikalischem Range vor. Lud¬
wig Hoellcher  ist als Meistercellist tn Stutt¬
gart kein Unbekannter mehr. Seine Wiedergabe
des Cellokonzcrtes mit Orchester von Karl Hüller
ov. SS ofkenbarte wieder - te prachtvolle Einheit von
Technik und musikalischerAuffassung, die uns bei
Hoelscher immer überzeugen wird. Joseph Keil»
berth (Prags gab uns eine stilistisch geschlossen«
Wiedergabe der Giuckschen Ouvertüre z» „Iphigenie
in Aulls ". Die Interpretation der Mozartvaitatio»
nen Mar Negers war ein Glan,stück des Orchester»
«nd des souverän gestaltenden DIrtgcnten.

Das vierte Konzert der K b K.-K u l tu r g e-
mein de  wurde von einer neugebilüeten Kammer-
mnsikvcretnignng bestritten. Das Stuttgarter
Kammertrio,  bestehendaus Konzerlmeister Max
Steinhäuser  IViolinet , Konzertmeister Han»
Köhler  IBiolas und Hans Warucke  lEelloi.
führte sich mit Beethovens Ztreichtrio aus der Werk¬
reibe S sehr aut ein. Der tnvische Frübstil Beet-
Hovens wurde im subtilen Zusammensvtel ausge¬
zeichnet rrsatzt. Zusammen mit Alfred Gräser
tKontrabatz» und Walter Aign «Klavier , spielte
die neue Bereinigung Schuberts Forellenauintett.

I von 18.31 bis 7.12 Uhr

dI8 Wüni«,„l»-r8 UmIM. (-«»»mil-iluoxO No»a
apf.  SlullLLN . Kriellril -Iislr l3 ,i „6
leitvr k' Lelievlv,  1 slv VVaukt

Drucks : ä Oslsclilü ^sr «l ti« öuctttli ' u , kersi. 2ur 2eil ^roisli-l« 7

Tchsnbronn, im Februar 1911
Hart und schwer traf uns die

traurige Nachricht, daß unser lie¬
ber jüngster Sohn, unser lieber Bruder,
Schwager. Onkel und Neffe

schütz« Fritz Proß
im Alter von 28 Jahren am 27. Nov.
1913 in treuer Pflichterfüllung den Hel¬
dentod fand. Er wurde ans. einem Helden-
sriedhos rm Mittelmeerraum unter allen
militärischen Ehren zur letzten Ruhe ge¬
bettet. Er folgie seinen lieben Schwägern
Fritz und Kurt in die Ewigkeit nach. Ruhe
sanft in fremder Erde!

Es trauern um ihn
Tie Eltern Jakob Proß nnd Frau Maria,
geb. Erbele. Ter Bruder : Wilhelm Proß
und Frau Anna, geb. Müller . Tie Schwe¬
stern: Paulo Keim, geb. Proß ; Maria
Zenker, geb. Proß ; Käthe Linkohr, geb.
Proß ; Erna Schaible, geb. Proß . Fritz
Krim und Friedrich Schaible als Schwä¬

ger, und alle Anverwandten.
Tranergotlesdrenst am Sonntag , den

13. Februar , nachmittags um 11 Uhr in
Sckönbronn.

Bad Teinach, 11. Februar 1911
Hart und schwer traf uns die

schmerzlicheNachricht, daß unser
lieber, unvergeßlicher Sohn , Bruder,
Schwager, Onkel und Neffe

Karl Rothfuß
Unteroffizier in einem Jnf .-Rgt.

Inh . des E. K- 2 und der Ostmedaille
im Alter von 24 Jahren am 31. Tez. 1913
im Osten gefallen ist.

In tiefer Trauer
Die Mutter : Chr. Rothfuß. Die Geschwi¬
ster: Maria Schechinger, Paula Winkler,

eb. Schechinger, mit Gatten und Kindern,
aul Rothfuß, z. Z. in Gef., und alle

Anverwandten.

Die Trauerfeier findet am Sonntag , den
13. Februar , um 11 Uhr statt.

Stadt Calw

Ausgabe der Sonderbezugsausweise
— Roggenbrot an Stelle von Kartoffeln —

Am Freitag , 11. Februar , u . Samstag . 12. Februar 1- 14.
erfolgt die Ausgabe der Eonverbezugsausweisc von Roggenw ot an
Stelle von Kartoffeln zu den übliche» Geschästszeiten und nur gegen
Vorlage der Kartoffelkarie.

Der Bürgermeister der Stadt Calw
Ausgabestelle sür Bezugskarlen

Marktplatz 30
I .A. Lutz

Iugendgruppe Calw
der Ns .-Frauenschast

Morgen Freitag 20.15 Uhr
Heimabend

Erscheinen Pflicht — Vortrag

totale / )erer'tsc)ra/t — beste >tdrvefr,' ckes
fsrnckir'cben Terrors/

Setze ein halbjähriges
Rindle

und ein
Stierte

dem Verkauf aus.
Wilh. Ostertag, Wildberg

Ein 20 Monate und ein 6 Mo¬
nate altes

Rind
wird Verkauft

Stammheim
Schlageterstr. 18

Verkaufe eine gute
Zucht»und Fahrkuh

in das deutsche Rinderleistnngs
dnch eingetragen oder 1 Zucht-
kalbia mit Kalb mit guter Ab¬
stammung.

Jakob Strinz , Gipser
Etammheim

Ein schönes, 10 Monate altes
Rind

verkauft
Rudolf Stiegclmaier
Gechingen

verkaufe eine 30 Wochen träch¬
tige

Kalbin
tausche auch gegen 5 Ztr . schwe¬
res Rind.

Georg Funk
Liebelobcrg

Einen schweren
Zugochsen

hat zu verkaufen
Jakob Schöning«
Unterreichenbach

Verkaufe ein vierteljähriges
Nind
Albert Rohm
Sul ^ Kreis Calw

verkaufe eine znm 2. Male
35 Wochen trächtige

Nutzkuh
oder eine Fahrkuh in Milch.

Gottlieb Kober, Kohlenhandel
Siammheim

Eine
Kuh

mit dem 2. Kalb, eine 33 Wochen
trnchlige Kalbin sowie eine mit"
dem3. Kalb 27 Wochen trächtige
Kuh werden verkauft am Frei¬
lag nachmittag 2 Uhr.

Unterhaugstett , Haus Nr . 80

Aelteres «Lyepaar,Fötal flieger-
gescy., sucht in Nagold oder Um¬
gebung
2 - - «Zimmerwohnung

mit Kochgelegenheit! Angebote
erbeten unter G. W. 33 an die
„Schwarzwald-Wacht".

ckverk bocicbclünner /Ös¬
trogen bei

Studienauessorin sucht ein son¬
niges, möbliertes, heizbares

Zimmer
in Nagold. Zuschriften erbeten
unter M. R. 34 an die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

- 5ckukcfeme

dlur In focbgescbSstsn l
vurt » i.iizr -cs!liir . >cot »e

Kriegerwitwe mit 2 Kindern
sucht über Kriegsdauer

1 oder 2 Zimmer
mit Küche in Nagold oder Calw
ind Umgebung.

Angebote unter A. E. 33 an
die Geschäftsstelleder „Schwarz¬
wald-Wacht".

lisdck krevnciot

Knopp
t»». no«H glücklich
Krieg KLnn«n oll« blsnrtox.
kevvnij»«jiszs!iedgs*/oe«L«ns
»n6 gs>,oknt« vnct
2oknpkieg« P,le<ier oosn«k.
m«n. Umr» Deötzer «tonn

ssesvel« »n«1 cksc QenuL
an»tSHli«k«nVrbwvck.

ilÄlsMLSLT-iLWA
»rxlnr zu « » km

wkkvc
ickäkika « irkk
bat «tan 7eon»porl»Inl>»I»»«

Sp«»r
ieo,»»nlr>r» /cu»bNspn>
Voktzilällck»»

d«>»U»i»Arbeit» in«»n,
V»r a»lrt>»mlnl»«»r tllr

>ll »evvg u . Url »g »i»r« I>»Icet»i»
U»«Ironipare« »»«»»

Dringend zu mieten gesucht in
Nagold

1 gutmöbl. Zimmer
für berufstät . Fräulein.

Schriftliche Angebote unter
P . U. 33 an die „Schwarzwald-
Wacht".

Mer nimmt
- »Zimmereinrichtung

von Frankfurt a. M. nach Na-
. gold mit? N äheres sagt die Ge-
' schäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht".

Fabrikant sucht sofort
Wohn» u. Schlafzimmer
mit Küchenbenützung zu mieten.
Bad Liebenzell bevorzugt.

Eilangebote unter M. U. 24 an
die „Schwarzwald-Wacht".

Die praktische Erfahrung lehrt,
daß sehr ojt erst die Wiederho¬
lung einer Anzeige den Erfolg
bringt.

-UI « s KIN
ln Oer Kudlik . Oescbsltssnreitzen"
imctea 8ie Isutencl stets praktische
l'ips über clie sparsamen u. neuen
Verorenclmigsmögtickkeltea von

„/Ules -Kitt".

^ onkitmttieLter

^LZsvIci
dlur ssreitaZ unct 8amstag

4 Odr nachmittags

Das Mäcc/ien ânci
mit lleiproxramw

Grauer Herrenhandschuh, pelz¬
gefüttert, ging in der Nacht vom
1. auf 5. Febr. 1914 >

verloren
vermutlich in Nagold. Finder
wird gebeten, den Handschuh beim
Bürgermeisteramt Nagold ab-
zngeben.

Es ging eine Kleiderkart«
verloren

in Calw, mit dem Namen Karl-
Heinz Reuttcr , Traben -Trarbach
«Mosel), Grabenstr. 30.

Abzugeben aus der Polizeiwache
Calw.

Suche auf 1. oder 15. April für
meinen Haushalt (3 Kinder) jün¬
geres, fleißiges

MSdchen
Frau Thilde Stiibel , Hirsau
Uhlandstratze 52

Suche für meinen Junge«
Friseurlehrstelle

möal. in Calw oder Umgebung.
Wer, sagt die Geschäftsstelle der

„Schwarzwald-Wacht".

lVer ru Kurnus greift,
nniö » irsen:

Üarnus « irlcl ?cbmutrISssr
sckon beim bin« e>cben. Oer-
kslb mub 6urnu; beule kür
5t»rk angescbmutrte V/sscko
eulgespsrt « eräen 8!nä ^n-
rcbmutrungendezonäers bart-
aäclcig. «o brsucbt man nicht
gieick «lie ganre üinveichbrübs
ru verstäriien ür genügt, äie
Tcbmutirtellen äünn mit öurnus
einrurtreuen, clie V/zrcbertüclc«
ruremnienrurollen unä äann
in» k!n« eicb« »rser ru legen.
8o rckäcligl men clie iälärcke
nlcbl äurck «charler lleiben

und ru tanger Kochen.

dl

Schulbücher
für die Oberschule: 1. Hirths und
Belhagen L Klasings Engl. Un-
terrichtswerk Ausg. -s , III. Teil,
Kl. 3—5 sowie Grammatik dazu;
2. Grundriß der Physik von Tr . /
Günther , Verlag A. Lax; 3. La¬
tein. Unterrichts»,crk „puncta-
inonta linAuao latinas ", Bd. II,
gebraucht oder neu zu kaufen
gesucht.

Günter Graf , Calw
Hirsauer Wiesenweg 75 »

» Küfer
erhält Heimarbeit, Reparatur

! kleiner Füßchen; ferner suchen
!wir für nufere hiesige Werkstätte
"einen tüchtigen Küfer.

Pektinfabrik
Nenenbürg/Württ.

Der Reichsminister sür Rüstung
und Kriegsproduktion, Chef des
Transportwesens , Berlin rE 40,
Älsenstr.4, Telefon 1165 81 sucht:
Kraftsahrer,Krastfahraulcrnlinge,
Kfz.-Meiste, und -Handwerker,
kfm. Personal , Köche, Schuster,
Schneider.Stenotypistinnen .Kon« ,
toristiunen. Einsatz weitgehendst
nach Wunsch. >
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